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ïïlober das Geld nehmen für die Subvention
de« Volhsfcbule?

:tâ2tlvttia an ©einer SJruft, fougt att unb 3ung nadj ©ersenstuft ;

33efonberS unfer liebes Sßiefj, tjängt bron in fdjönfter ©artnonie.
SJtit ©uboentionen fpart man nicfjt, in SSunbeSuntetftüßungStreue.
SJtan roiH Befefjeu beim beften Stdjt, bie lieben fleinen bie lieben

fleinen ©äue.
£ 83unbeSfutj, bu liebe Jhttj, bu fömmft jefet feiten nodj gur SJtufj;
Senn ber Stgrarter Befiefitt, bis oielleidjt einft fein Surft gefttHt.
Srum ©uboentionen gern man gibt - für unfere guten Staffentiere:
Unb ganj befonbers ftnb beliebt bie lieben großen bie tieften grofjen

©tiere.
Unb ju beS S3aterlanbe8 ©tjr, oerlangt man jeben Sag nodj mebr.
3cfj fet) eS ein ber Seufel fjolSl 8Iuf unferm Sßiefj liegt unfer ©tolg.
SCTtit ©uboentionen Ijilft man gern, man barf nidjt fnauSrig Beifeen,
Unb biplomiert mit Suft in Sern bie lieben fleinen bie S3öcfe unb

bie ©etfeen.
Srum anberfeitS ift'S Ijotje 3e't, bafj man mit aller ©mftgfeit
SfJîit unfern SSunbeSrappen fpart unb ben Srebit beS SanbeS roatjrt.
Srum ift eS fclbftoetftänblicfj bod), baf? nadj ber ©uboention ber Stinber
Sem armen SSunb nidjts bleibt bann nodj für unfere lieben bie lieben

fleinen Stinber.

Bittere jMandeln.
iiiäbdjen, bie fcfjon lebig bumm finb, roerben als grauen nodj

bümmer, aber am aüerbümmften ift ber SJtann, ber fie Beiratet.
Sludj mit bem petit verre bringt man eS gu einem grofjen Staufctj.
Sie fdjönften Einnahmen ftnb leiber SluSnatjmen.
3ungfräulidjfeit ift eine Sugenb, roarum nidjt audj bie 3unggefeIIen=

tjaftigfeit?
SBenn ein TOenfdj anS 33ringip fein Sllmofen gibt, ift baS 33ringip

meiftens ©eig.
SJcandjem fetjtte nidjts, roenn er nicfjt gu oiel tjätte.
glimmern unb glittern oor ben aiugen ftnb opttfcfje Söufdjungen,

roooon bie glitterroo djen baS befte geugnis ablegen.
©in SBeib, baS Sogaritfjmen oerftefit, friegt oiereefige ©eftdjtSgüge.

A page Satanas!
SBer allein reift, fann mit fieben ©adjen burefj bie SBeit fommen.

SJiit einer grau bat man fteBenunbfteBgtg nötig, unb bann tjat fte erft
nodj etroaS oergeffen.

SS gibt nicfjt nur ©affenBuBen, eS gibt audj ©affenmänner, bie Sa=
beim gu nidjts gu braudjen ftnb.

Stinber fommen ftein auf bie SBeit, bamit fie nidjt fo tjodj fallen,
SSiete gibts, bie nicfjt reben fönnen, noefj oiele metjr, bie anbere nicfjt

fönnen reben laffen ofjne itjnen brein gu reben.
©8 gibt Seute, bie erft burefj ben Xob unfterblictj roerben. *-2
SJcandjem roirb eS fdjroarg oor ben Slugen, roenn itjm ein Stdjt aufgebt.
Ser Slffe fietjt am menfdjenätjnlidjften auS, roenn er einen Stafcen=

jammer bat.

©ottfeligfeit ift gu aften Singen nüfce, namentlidj roenn man oon
ber (Sotte felig ein fdjöneS 33ermädjtni§ befommt.

©8 ladjt mandjer auf ben ©todgätjnen, ber feine mefjr fjat.
Sie roenigften StedjttjaBer fjaben Stedjt.
Sfucfj eine Barte giinfli&erroïïe fann als ©djlummerroHe bienen!
SJiit reiferem Sftter roirb bie SammSgebuIb gur ©djafsbummtjeit.
S3or Safdjenbieben roirb geroarnt! ftetjt üBerall gu lefen. Sie Safd)en=

biebinnen ftnb ttocfj gefäfjrlictjer.
Sfucfj baS fdjönfte ©cfjroein ift eine ©au.
©in ©djroein barf e8 nidjt übet netjmen, roenn man itjm ©au fagt.
SlUguIänblidj ift bäurifdj.
Sen SBeibcrn ift bie Sogif ein ©räuet; benjenigen SJiännem, roetdje;

feine SBeiber ftnb, ift fie eine ©tmmelsfraft.
SJtandjer. roenn er ein ©albroiffer roäre, roüfjte getjnmal metjr als er

roirflidj roeifj.
©in (Sanges fjat ein SSiertet, au8 einem ©änferl roerben groölfe ge=

madjt.
Sin Stnbern ftefjt man eS geene, roenn fte Befdjeiben ftnb, bamit

man eS felber teidjter tjat, unbefdjeiben gu fein.
SiSfrete Sranffjeiten ftammen meiftens oon inbiSfretem treiben.
3m SeBenSroanbel roäre oft ein SBanbel be8 SebenS nötig.
Sludj roenn einer in eine ©otbgru&e fällt, fann er ba8 ©enief brecfjen.
©8 ift giemtiefj egal, ob einer fjunbSbumm ober fufjbumm ift.
SBenn eine gabrtf brennt, gebt mandjem ein Sidjt auf.
©embfragen, SJtandjetten unb ©eroiffen müffen immer reintiefj fein.
Sie fdjroierigfte ©efe ift bie titterarifdje Sprefefjefe.
SBenn ©iner recfjt bämtictj ift, fo fommt ibm jeber Éfeï bämonifcfj oor.

Die gute presse in jNotwebr.
asieler Crten oon ben Mangelbrettern
©ören roir geroiffe Seute roettem:
©immel, ©errgott fomm' fjernieber tjilf!
©uet roie'S fteeft unb poetjt in ©umpf unb ©cfjilf
Siefe SugiferS SJiaitreffe
Sie oerroünfcfjte, fdjtedjte Sßreffe.

SBaS uns alle 3^iten ernft unb fjeilig
3ft ben Siebattoren gegenteilig.
SBaS gerechten Seuten angenetjm,
3ft ben gebertjeyern unbequem.
Stur für ©eiben tjat 3"tereffc
Sie oertradte, fctjlecfjtc greffe.

SBenn roir für bie ärgften, biefften ©ünben
©näbig unHigen Slblafe oerfünben,
SBiE ber geitungSmadjer nicfjts baoon
Unb erflärt fidj als oertorner ©ofjn,
©ötjnifctj ladjeub gur Slbreffe
Ser uerftodten, fcfjtedjten S3reffe.

©lücflicfj madjt fogar ben ©infaltBpinfel
Unfer ©rnft unb tjimmlifdjeS ©eroinfef,
©ang Befonbers ber gemeine SJtann
STJÎerft roaS unfer ©djimpfen leiften fann;
;iiur aüein ein blinber ©effe,
SteSt unb fdjlucft bie fctjtedjte greffe.

SBir oerftefjen eS Bis nadj ben Sllpen
Sfucfj bem ©ennenootfe nactjgutalpen,
Safj ber braoe feine geit oerltert,
Sluf bie reinfte geitung abonniert.
Stie gu lefen fidj oermeffe
Sie oerbammte, fdjledjte 33reffe.

Ueberau bie gang oerbrefjten ©djuten
Saffen roaljren ©tauben gang oerfuljten.
©eilige Stalenber fdjä^t man nidjt.
Unb ber liberale SSöferoidjt

©orgt, bafj feiner je oergeffe
Sie bebenflidj fdjledjte greffe.

SBie fie unfern ©ifer roüft oerfpotten
Siefe roilben, rabifalen Jtrotten.
3fjnen fdjicft ber Seufel roie ber S3fifc

3rgenb einen traurig fdjlectjten SBië,
Unb in tjöüifcfjer gineffe
güüt er felBft bie fdjledjte greffe.

SBer ba gang allein unb audj mit anbern

gur Befannten, fdjroargen ©djluctjt roilf roanbern.
Saufe bodj e8 freut uns nämlidj fefjr,
SBenn er Brate« mufe im ©djroefelmeer,
Unb geroälgt roirb in ber ©ffe
©amt ber freien, fdjledjtctt Sßreffe.

SBolfen roir ein faites 23Iatt oerbrängefn,
Sann oerftefjen roir unS eingufdjlängeln.
SBir oerroéifen fromme Seferfdjaar
Sapfer auf SteligionSgefatjr ;

Safe bann roeiter nidjts mefjr f reffe
Unb oerbirbt bte fcfjlecfjte 33reffe.

SBie roir fpionieren, ©egner fucfjen
SfnberSbenfenbe mit Stedjt oerflucfjen,
lieben roir nur ©uteê flar unb roabr,
©elBfioerftänblidj gegen ©onorar
©immlifcfje Selifateffe
3ft unb bleibt bie gute greffe.

-40fr

Prinz Beinrieb nach Hmerika.
©einridj, nadj Slmerifa gefjfte, fag' roaS roiHfte ba?
©einridj roeife eS felber nicfjt ©einridj ttjut nur feine Sßflicfjt.
©einriefj, fanfter ©einriefj Su, madj boefj nicfjt bie Slugen gu:
3ting8 bie Slnimofität ©einridj, gefj', efj' eS gu fpätl
©einriefj, fauf ben ïjanfee Sir, fonft fommt SBiHn in bie ©ctjmier*
Sltle Baden auf itjn ein ©einridj, Su mufet Stetter feinl
©djledjt Befommt 3&SK'8 SBeltmactjttoffern SîoUbampf in bie »©ofjen

gottern" 1

Mober clas Gelcì nebmen für âîe Subvention
clev Volkssckule?

/»^öelvetia an Deiner Brust, saugt Alt und Jung nach Herzenslust '.

AH Besonders unser liebes Vieh, hängt dran in schönster Harmonie.
Mit Subventionen spart man nicht, in Bundesunterstützungstreue.
Man will beseheu beim besten Licht, die lieben kleinen die lieben

kleinen Säue.
O Bundeskuh, du liebe Kuh, du kommst jetzt selten noch zur Ruh;
Denn der Agrarier befiehlt, bis vielleicht einst sein Durst gestillt.
Drum Subventionen gern man gibt - für unsere guten Rassentiere:
Und ganz besonders sind beliebt die lieben großen die lieben großen

Stiere.
Und zu des Vaterlandes Ehr, verlangt man jeden Tag noch mehr.
Ich seh es ein der Teufel holsl Auf unserm Vieh liegt unser Stolz.
Mit Subventionen hilft man gern, man darf nicht knausrig heißen,
Und diplomiert mit Lust in Bern die lieben kleinen die Böcke und

die Geißen.
Drum anderseits ist's hohe Zeit, daß man mit aller Emsigkeit
Mit unsern Bundesrappen spart und den Kredit des Landes wahrt.
Drum ist es selbstverständlich doch, datz nach der Subvention der Rinder
Dem armen Bund nichts bleibt dann noch für unsere lieben die lieben

kleinen Kinder.

Kîttere s>lânàeln.

Mädchen, die schon ledig dumm sind, werden als Frauen noch

dümmer, aber am allerdümmsten ist der Mann, der sie heiratet.
Auch mit dem netit vorrs bringt man es zu einem großen Rausch.
Die schönsten Einnahmen sind leider Ausnahmen.
Jungfräulichkeit ist eine Tugend, warum nicht auch die Junggesellen-

hastigkeit?
Wenn ein Mensch ans Prinzip kein Almosen gibt, ist das Prinzip

meistens Geiz.
Manchem fehlte nichts, wenn er nicht zu viel hätte.
Flimmern und Flittern vor den Augen sind optische Täuschungen,

wovon die Flitterwochen das beste Zeugnis ablegen.
Ein Weib, das Logarithmen versteht, kriegt viereckige Gesichtszuge.

.XnÄgiz Lalunas
Wer allein reist, kann mit sieben Sachen durch die Welt kommen.

Mit einer Frau hat man siebenundsiebzig nötig, und dann hat sie erst
noch etwas vergessen.

Es gibt nicht nur Gassenbuben, es gibt auch Gassenmänner, die
Daheim zu nichts zu brauchen sind.

Kinder kommen klein aus die Welt, damit sie nicht so hoch fallen.
Viele gibts, die nicht reden können, noch viele mehr, die andere nicht

können reden lassen ohne ihnen drein zu reden.
Es gibt Leute, die erst durch den Tod unsterblich werden. ^
Manchem wird es schwarz vor den Augen, wenn ihm ein Licht aufgeht.
Der Affe sieht am menschenähnlichsten aus, wenn er einen

Katzenjammer hat.
Gottseligkeit ist zu allen Dingen nütze, namentlich wenn man von

der Gotte selig ein schönes Vermächtnis bekommt.
Es lacht mancher auf den Stockzähnen, der keine mehr hat.
Die wenigsten Rechthaber haben Recht.
Auch eine harte Fünfliberrolle kann als Schlummerrolle dienen!
Mit reiferem Alter wird die Lammsgeduld zur Schassdummheit.
Vor Taschendieven wird gewarnt! steht überall zu lesen. Die

Taschendiebinnen sind noch gefährlicher.
Auch das schönste Schwein ist eine Sau.
Ein Schwein darf es nicht übel nehmen, wenn man ihm Sau sagt-

Allzuländlich ist bäurisch.
Den Weibern ist die Logik ein Gräuel; denjenigen Männern, welche-

keine Weiber sind, ist sie eine Himmelskrast.
Mancher, wenn er ein Halbwisser wäre, wüßte zehnmal mehr als er

wirklich weiß.
Ein Ganzes hat ein Viertel, aus einem Gänserl werden zwölfe

gemacht.

An Andern sieht man es gerne, wenn sie bescheiden sind, damit
man es selber leichter hat, unbescheiden zu sein.

Diskrete Krankheiten stammen meistens von indiskretem Treiben.

Im Lebenswandel wäre oft ein Wandel des Lebens nötig.
Auch wenn einer in eine Goldgrube fällt, kann er das Genick brechen.
Es ist ziemlich egal, ob einer hundsdumm oder kuhdumm ist.
Wenn eine Fabrik brennt, geht manchem ein Licht aus.
Hemdkragen, Manchetten und Gewissen müssen immer reinlich sein.
Die schwierigste Hefe ist die litterarische Preßhefe.
Wenn Einer recht dämlich ist, so kommt ihm jeder (isel dämonisch vor.

Die gute Vresse in l^otivebr.
Vieler Orten von den Kanzelbrettern
Hören wir gewisse Leute wettern:
Himmel, Herrgott komm' hernieder hils!
Guck wie's steckt und pocht in Sumpf und Schilf
Diese Luzifers Maitresse
Die verwünschte, schlechte Presse.

Was uns alle Zeiten ernst und heilig
^,st den Redaktoren gegenteilig.
Was gerechten Leuten angenehm,

Ist den Federhetzern unbegUem.
Nur für Heiden hat Interesse
Die vertrackte, schlechte Presse.

Wenn wir für die ärgsten, dicksten Sünden
Gnädig völligen Ablaß verkünden,
Will der Zeilungsmacher nichts davon
Und erklärt sich als verlorner Sohn,
Höhnisch lachend zur Adresse
Der verstockten, schlechten Presse.

Glücklich macht sogar den Einfaltspinsel
Unser Ernst und himmlisches Gewinsel,
Ganz besonders der gemeine Mann
Merkt was unser Schimpfen leisten kann;
Nur allein ein blinder Hesse,

Liest und schluckt die schlechte Presse.

Wir verstehen es bis nach den Alpen
Auch dem Sennenvolke nachzutalpen.
Daß der brave keine Zeit verliert.
Auf die reinste Zeitung abonniert.
Nie zu lesen sich vermesse

Die verdammte, schlechte Presse.

Ueberall die ganz verdrehten Schulen
Lassen wahren Glauben ganz verkühlen.
Heilige Kalender schätzt man nicht.
Und der liberale Bösewicht
Sorgt, daß keiner je vergesse

Die bedenklich schlechte Presse.

Wie sie unsern Eifer wüst verspotten
Diese wilden, radikalen Krotten.
Ihnen schickt der Teusel wie der Blitz
Irgend einen traurig schlechten Witz,
Und in höllischer Finesse

Füllt er selbst die schlechte Presse.

Wer da ganz allein und auch mit andern

Zur bekannten, schwarzen Schlucht will wandern.
Lause doch es freut uns nämlich sehr,
Wenn er brater! muß im Schweselmeer,
Und gewälzt wird in der Esse

Samt der freien, schlechten Presse.

Wollen wir ein kaltes Blatt verdrängeln.
Dann verstehen wir uns einzuschlangeln.
Wir verweisen fromme Leserschaar

Tapfer auf Religionsgefahr:
Daß dann weiter nichts mehr fresse

Und verdirbt die schlechte Presse.

Wie wir spionieren, Gegner suchen
Andersdenkende mit Recht verfluchen,
Ueben wir nur Gutes klar und wahr,
Selbstverständlich gegen Honorar
Himmlische Delikatesse

Ist und bleibt die gute Presse.

-«Si-

V^in? k)einricb nacb Urnerika.
Heinrich, nach Amerika gehste, sag' was willste da
Heinrich weiß es selber nicht Heinrich thut nur seine Pflicht.
Heinrich, sanfter Heinrich Du, mach doch nicht die Augen zu:
Rings die Animosität Heinrich, geh', eh' es zu spätl
Heinrich, kauf den Bänke e Dir, sonst kommt Willy in die Schmier'
Alle hacken auf ihn ein Heinrich, Du mußt Retter sein!
Schlecht bekommt JHM's Weltmachtkollern- Volldampf in die .Hohen

zollern"!
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